
Vater Zwick, Freund*: 70 Millionen Mark Steuerschulden hinterlassen
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K o n s e r v a t i v e

Rep light
Der frühere FDP-Politiker Manfred
Brunner will eine neue Rechts-
partei aufbauen. Unterstützung
kommt aus Österreich.

uf der Suche nacheinerpolitischen
Heimat kehrt ManfredBrunner,Avon 1983 bis 1988bayerischerFDP-

Chef und derzeit parteilos, zu den U
sprüngen zurück.Schon imKnabenalter
erfuhr Brunner dank desGroßpapas
der ihn auf Veranstaltungen derFrei-
heitlichenPartei Österreichs (FPÖ)mit-
schleppte, erstepolitischePrägung.

Da es nie zu spät ist für eineglückli-
che Kindheit, läßtBrunner, 46, nunalte
Erinnerungen aufleben. Dernational-
populistische FPÖ-Chef JörgHaider,
43, der es bei Wahlen in Österreich a
bis zu 29 Prozent der Stimmen gebra
hat, soll ihm im deutschen Superwah
jahr zumpolitischen Erfolgverhelfen.

Viel Glück hatBrunner inletzterZeit
nicht gehabt. BundeskanzlerHelmut
Kohl löste ihn 1992 als Kabinettsche
des EG-Kommissars Martin Bang
mann (FDP) ab, weil Brunner sich
scharf gegen denMaastricht-Vertrag ge
wandthatte.

Auch bei den Freidemokraten, d
Brunner voriges Jahr verließ, handelte
sich derBayer nur nochÄrger ein. Das
begann, als er im September1992seinen
rechtenSpeziHaider, zum Verdruß de
Bonner Parteiführung, beieiner FDP-
Veranstaltung im baden-württemberg
schen Bad Cannstatt begrüßte. De
Österreicher rühmt Brunner als „einen
Reformer von großem Format“, für de
lege er „dieHand insFeuer“.

Mit Unterstützung aus Österreic
möchte Brunner nuneine aufseriös ge-
trimmte rechte Protestpartei aufbaue
die bei den Wählern von CSU und R
publikanern (Rep) tingeln soll. Als
„Bund freier Bürger“will Brunnerseine
neue Partei am kommendenSonntag im
Weimarer Hilton-Hotel gründen. Di
Parteisoll zu denEuropawahlen im Jun
und zur Bundestagswahl imHerbst an-
treten, möglicherweiseauch zu Land-
tagswahlen.

FPÖ-Chef Haider hatsich bereit er-
klärt, seinenFreund Brunner beiWahl-
kampfauftritten in Deutschland zu b
gleiten. Im Gegenzug wirbtBrunner bei
den Seinen fürHaiders Buch „DieFrei-
heit, die ich meine“, einManifest des
Nationalpopulismus.

In einem Entwurf programmatisch
Leitsätze kritisiert derBrunner-Bund
Firma Gefit AG dieFitelec zummerk-
würdig hoch gestiegenen Preis von 1
Millionen Mark ein. Und am Ende
verschmolzen alle Unternehmunge
auf wundersameWeise in der Saar
brücker Johannesbad Reha-Klinik
AG des Johannes Zwick, der mitsei-
ner FrauSabine schonhinter der Gefit
gestandenhatte (SPIEGEL43/1993).

Nach den jüngsten Ermittlungserge
nissen hatte der junge Zwick seine
Verhandlungspartner imbayerischen
Finanzministerium bei alldem glatt he
eingelegt –oder sie habensich bereit-
willig nasführen lassen. DasSchlüssel-
dokument dafürliegt den Staatsanwä
ten jetzt vor: ein Protokoll des Kredi
ausschusses desVerwaltungsrats de
halbstaatlichen Bayerischen Lande
bank vom 12. Januar1988.

Es behandelt ein Konsortialdarleh
in Höhe von 150Millionen Mark, das
dem jungen Zwick imDezember1987
federführend durch die Landesba
bewilligt wurde – zum Aufkauf der Fi
telec-Anteile und mithin derväterli-
chen Johannesbad-Aktien.

Aus dem Protokoll ergibtsich für
die Ermittler „eindeutig, daß dieFami-
lie Zwick hinter den luxemburgischen
Holdings“ gestandenhabe. DieStaats-
anwaltschaft hält es nun auch f
„bewiesen, daß die gewählte Konstru
tion“ – von Vater überFitelec auf Ge-
fit und den Sohn – „lediglich der Ver-
mögensumschichtung innerhalb der F
milie diente“.

Das Bankdokument beweist nach
Einschätzung derErmittler auch, daß
der zur selbenZeit festgestellteVer-
mögensstatus, der alte Zwick besitze
Deutschlandnichts mehr, erschwindelt

* CSU-Ministerpräsident Franz Josef Strauß, An-
fang der achtziger Jahre.
wurde. Der Junior habenämlich ver-
schwiegen, daß sein Vater das
150-Millionen-Darlehen absicherte, i
dem er dem Bankenkonsortiumfest-
verzinsliche Wertpapiere inHöhe von
30 Millionen Mark zur Verfügungstell-
te. Damit war „inländisches Vermö-
gen“ des Seniors greifbargeworden.

Finanzminister im Dezember 1987
war Tandlers Vorgänger Max Streib
der spätere Ministerpräsident. Insei-
nem Ministerium wurde akzeptiert,
daß bei EduardZwick nichts zuholen
sei.

Zur selben Zeit muß Streibl aber
von der 30 Millionen Mark schweren
Sicherheit erfahren haben. Schließlich
war er als Finanzministerzugleich im
Vorsitz des Landesbank-Verwaltung
rats und damit auch automatischMit-
glied desKreditausschusses.

Sollte ihm damals derWiderspruch
in der Vermögensbewertung des Ste
erflüchtlings aufgefallensein,dannhät-
te er sich womöglich einer amtlichen
Beihilfe zur Steuerhinterziehungoder
zur Vereitelung von Beitreibungsma
nahmenschuldiggemacht.

Merkwürdig erscheint schließlich
auch, daß esseinerzeitkeinem in der
erlesenenRunde desKreditausschusse
dämmerte: Die Bankerfinanzierten ei-
ne illegale Transaktion an der Steu
vorbei und verursachten so für de
Staat einenMillionenverlust.

Für die immense Differenzzwischen
dem Verkaufspreis von 46 Millione
Mark und der Wiedererwerbssumm
von 110 MillionenMark gibt es für die
Ermittler jedenfalls nur eine Erklä-
rung: Die 64Millionen Mark seien als
Buchgewinn für den Zwick-Clan an d
von der FamiliebeherrschtenHoldings
nach Luxemburg geflossen – und
futsch für dendeutschen Fiskus. Y
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die Europäische Union (EU ) mitEin-
heitswährung und predigt eine Mark
wirtschaft ohne soziales Netz: Der
Wohlfahrtsstaat, heißt es in dem Papi
gefährde das „sozialeVerständnis“, die
„staatlichen Zwangsversicherunge
seien zubeenden, „privates Vorsorge
vermögen“ sei vor Steuern zu schütze

Den Hauptfeindsieht Brunner in der
„Sozialdemokratisierung unserer Ge
sellschaft“.Zudemwill der Ex-Liberale
mit Parolen fürLauschangriffe und fü
verschärfte Auflagen beiDemonstratio-
nen Rechtswähler gewinnen.

GestandeneKonservative sollen di
Spitze derneuen Gruppebilden. Zum
38 Mitglieder zählendenGründungs-
ausschuß derneuen Partei gehören,
Brunner, der MannheimerWirtschafts-
professorRoland Vaubel, 46, der Hage
ner PolizeipräsidentGüntherSteckhan
61, und der frühere BonnerBotschafter
in China, Erwin Wickert, 79.

NebenWickert, bereitsunterNS-Au-
ßenminister Joachim vonRibbentrop
Brunner-Partner Haider (in Bad Cannstatt): Ende mit Klamauk?

Parteigründer Brunner
„Reformer von großem Format“
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Diplomat als Attache´ in Japan,gehören
auch stramme Rechtsausleger z
Gründerkreis:
i HansHeinrich Rupp, 67,Staatsrecht

ler aus Mainz, unterstützte1978
die Wiedereinführung derGewissens
prüfung für Kriegsdienstverweige
rer;

i Bruno Bandulet, 51,ehemals Refe
rent für Ost- und Vertriebenenpoliti
der CSU-Landesleitung, setzte insei-
nem 1990 erschienenen Buch „Di
Rückseite des Wunders“ rechte A
zente: Hitler seinicht allein schuld am
Zweiten Weltkrieg, das werde „vo
den Medien . . . unterschlagen“.
Zwar distanziert sich Parteigründe
Brunner brav von allzu auffälligen
Rechtsradikalen. Doch vonseinem Vor-
bild Haider hat erschon gelernt, wie
sich bei Extremisten trotzdem Punk
machen lassen.

So verkündete ervieldeutig im Mo-
natsblatt Junge Freiheit, das sich als
Denkwerkstatt rechtsextremistische
Strategen etablierthat, Deutschland
müsse „an seine alte historische, mitt
europäische Aufgabe anknüpfen“.

Sympathisanten finden Parteigrü
dungen wie die Brunner-Gruppenicht
nur bei jungenUltrarechten.Konserva-
tive Medienmacher sorgensich, wegen
der derzeit schlechten Wahlprogn
sen für die Unionsparteien, um d
Mehrheitsfähigkeit des bürgerliche
Lagers.

Daherwill etwa Welt-Chefkorrespon
dent und Ex-ChefredakteurHerbert
Kremp den „alten Präventivkrieg de
Etabliertengegen alles, wassich rechts
von ihnen regt“, beenden. Nur unte
solchenUmständen, so Kremp, könn
sich eine „konsequentkonservative“
Partei entfalten.

Dem neuen Parteiprojektfehlt derzeit
allerdingsnoch eine breiteBasis.Zwar
kann Brunner, sosagt er,bereits auf ei-
nige tausend Interessenten zurückgr
fen, rund hundertBriefe gingentäglich
in seinemMünchner Büro ein.

Doch diekonservative Klientel, tradi
tionell nicht experimentierfreudig,war-
tet bislang ab.Berliner Sympathisan
ten etwa, die sich mehrmals jährlich
mit Haider treffen, sehen „derze
keinen Grund, die FDP zuverlassen“,
sagt einMitstreiter. Ein Berliner Natio-
nalliberaler fürchtet, „daß dasBrunner-
Unternehmen ineinem Klamauk en
det“.

Das könntepassieren, wennsichman-
gels gutbürgerlichen Personals Rech
extreme unter die Parteigründer m
schen. Schonspottet der bayerische
SPD-FraktionschefAlbert Schmid, da
entstehe eine Partei derMarke „Rep
light“.

Das ehemalige FDP-Präsidiumsm
glied Brunner warnt zwar vor „Ratten-
fängern“ und versichert, erwolle „ver-
hindern, daßMillionen Wähler in die
Arme der Rechtsradikalen getriebe
werden“. Daher werde er „grundsätz-
lich keine ehemaligenRepublikaner“ in
seinenReihen dulden.

Die Rep-Abspaltung DeutscheLiga
debattiertejedoch auf einer Vorstands
sitzung imDezemberschonüber mögli-
che Aktivitäten in Brunners neurecht
Partei. EinLiga-Vorständler: „Ich gehe
davon aus, daßLeute aus der rechte
Szenedort mitmachen.“

Die Extremistentruppe (etwa1000
Mitglieder) hatte den Haider-Fans b
reits bei der Versammlung in BadCann-
statt Saalschutzangeboten. Doch Brun-
ner gibt sich sicher: DieGefahr rechte
Unterwanderung sehe er „garnicht“.

Das könntesich als folgenschwere
Irrtum erweisen. ManfredRouhs, 28
Herausgeber des neurechtenStrategie-
magazinsEuropa vorn, will dafür trom-
meln, die Brunner-Partei „zu einer a
thentischen Rechtspartei zuentwik-
keln“.

Nation und Europa, rechtsextreme
Strategieorgan, hat bereits die Par
vom „Modell Haider“ an die Kamera
den ausgegeben. Die deutscheRechte,
doziert das Kampfblatt,müsse künftig
„ein wenig moderner,zeitgemäßer, be
weglicheragieren“ – wie der bewunde
te Österreicher. Y
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